
Hans illing LanoOos Meinung teilen, daß Nnu  — den From-
InNnen das er gut ansı  age egenbel-

Ist die Pastoraltheologie Johann ichael spiele dafür gibt icht zuletzt
Sailers heute noch ue oethe, der 1825 durchaus noch kein „lah-

I1Nes nahm, w1e Brentiano schreibt,
Obwohl Saıler zunachst her ınNe 29  erı- sondern 1N seine letzte große Schaffenspe-
kalıstısch gTie Aujffassung nastoralen riode eintrat Und Was Sailler angeht,
andelns  66 vertral, hat doch auch TUr —_ kann INa  5 nach eutiger gerontologischer
eTre eutıigen TOOLEMeEe Wichtiges - YCkenntnis eigentlich 1U  — ag  y daß sich
geEN. Vor em ınd se1ıne Sıituationsanaly- auch 1M er jene Lebendigkeift, Offenheit
5E  S un se1ne vermittelnde Haltung ber und Menschlichke: erhalten WU.  e1 die
ınnerkirchlichen DpanNNUuNgEN eın „Versöh- seine Freunde und Schuler schon 1n rühe-
nungsmoOodel fur theologische Konflikte LE  - un mittleren LebensJjahren ihm

T’age‘‘. Die Pastoraltheologie wurde ruüuhmten
durch Serzler 5  (9) seichten TrTagmatismus Dem „dezidierten NI!!  tchriste  C oethe
unı platten Moralıismus‘‘ Dejifreit unı mLUS War 1Iso icht minder als dem „Dayerl1-
dem e1s des Evangeliums belebt IDıe chen Kirchenvater‘‘ 4 Saller das geglückt,
Schriften Sarzlers können auch dem eut2ı- Was die moderne Alternsforschung „SUC=
gen Priester helfen, se1ine Identı:tat UN Im- cessful agıng“ (erfolgreiches Altern) 5

npulse finden, dıe ıhım 99  ‚US se1iner Kurz- nennt. Darüber hinaus hatten die beiden
atmıgen Geschäftigkeit heraushelfen‘‘ KOon- allerdings, abgesehen VO' selben Odes-
1LE Der Beitrag kannn zudem nregungen Jahr, iıcht sonderlich viel gemeinsam.
fÜur ıne siınnvolle Weiterentwicklung kon- Zuufall der bsicht Sie S1INd sich n1ıe DCE
ziılıarer eJjormen Z der Liturgı:e) CC sönlich egegnet, wechselten keine Briefe,

red obwohl 1ne el prominenter Be-
kannter, Freunde un!: Freundinnen dar-

Z.wer Klassıker unter Lavater und Jacobli, die Arnıms und
Brentanos, die Stollbergs, avlgnys unClemens Brentano, romantischer ichter

und Bruder jener Bettina, die oethe Marıanne V, illemer, die „Suleika“ Aus

Goethes „„Westöstlichem Diıvan“ denhimmelte und Sailjler verenhrte, schrieb
Juli 1825 den Herausgeber des „Rhe1- Kontakt nahegelegt und el| möglich g_

macht hatten Vermutlich War dienischen Merkur‘‘, Joseph GOrres: „Alles
nächst schleichende, später offenkundigeGenie, alle Uuns und Wissenschafit wIird

zwischen dem Welimareräl 1 ltern, denn ihre Aufgabe bleibt ntiiremdung
ymMp und der immer kräftiger katholi-endlich, selbst oethe nımm(t“ eın lahmes
sierendenEnd Nur die kirchlichen, frommen, eili- (Heidelberger) Omantik, die
oethe daran hinderte, VO:  ; Saijler O11Z

gen Seelen, Sailer, verberg werden
STETISs vollkommener und lieblicher 1 s nehmen, un! Sailer veranlaßte, auft S@1-

815  - Reisen STEeis Weılımar einen enter“®
Saıler W1Ee oethe damals noch S1e- schlagen.

Wie dem auch sel Na  B erkunf{t, Biıl-ben Lebensjahre VOT sich Dieser STar
Wwel TrTe er als Sailer, März, dungsgang, an Weltanschauung un

Glaubenshaltung einander lebenslangjJener napp acht en spater
Mai desselben Jahres 1832 Eın alendarı- rem teilen oethe un Saliler posthum
scher Zufall N: weiter. Aber eute, Vgl eınz Nicolai, Zeittafel Goethes Le-
150 TE danach, WwIrd niemand mehr, der ben und Werk, 1N * Goethes erke amburger

€), 14, Hamburg 1960, 551 ff.
gerontologisch albwegs 1mM ist, Tren- Als „dez1idıiırier Nichtkrist“ bezeichnete sich

Goethe selbst ın einem T1e Jon. Lavater
VO' Juli 17/32; vgl Goethe, Briefe un!: Tage-
bücher (Insel-Ausgabe) I Leipzig n 370

*+  *+ Erweiıterte Fassung eines ZU. Vgl eOoTg Schwaiger, Johann Michael Sailer.

München 15 Maı 1982
150 Saijlers iın der ath. adem!: ın

1982
Der bayerische Kirchenvater, München-—Zürich

Hubert chiel, Johann ichael Saller. eben Vgl tiwa am Birren, Altern als DPSyCcChoO-
Uun! Briefe, L, Regensburg 1948, 657 TOzeß, 1974, 26 it.
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gemeinsam das Schicksal der „Klassiıker“: grun: zeiıtgenÖssischer pastoraltheologi-
Sofern icht gerade eın rundes eburts- cher utzendware absticht. Letzteres ist
Oder Todesgedächtnis 1mM alender ste. icht durchwegs der Fall, un I1a  g kann
ammelt sich auft ihren erühmten Werken deshalb auch icht ehaupten, Saijler sSe1l
der au S1e werden außer VO  - HX = als Pastoraltheologe 1n jeder 1Nsı OT1-
perten mehr gelobt als gelesen, QufT1- ginell Sewesen. Im dispositionellen TUund«-
ger zit.iert als studiert, seltener befragt als aufbau, 1M Übergewicht des Lehrhaften un
Dbeschworen. Hierarchischen, 1ın der klerikalistisch Velr-

engien Auffassung pastoralen andelns, ın
Die Aktualität der Sazlerschen Pastoral- der Beschränkung des Blickfelds autf die

theologie pPpastoralen ufgaben un Pflichten des n]ıe-
deren lerus bleibt der Verfasser der „ VOTr-

Saljlers Pastoraltheologie %® macht da keine lesungen AdUus der Pastoraltheologie“‘ minde-
Ausnahme. Man meint, S1e abe ihre CDO- stens 1n deren ersier un! zweiliter Auflage
chale Wirkung eian un!: gibt sich aller- München 788/89 1 793/94 traditio-
meist amı zufrieden, daß ihre zentralen ell eingeschliffenen NKmMUusSiern verhaf-
nlıegen die MNsSeI«CS Jahr- tet un zeitgenöÖssischen Vorentwuüurfen
hunderts wieder N  — en 1iNZW1- (Pıttroif, Giftschütz, Gollowitz WE a.) 8 Ve1I«-
chen Z unbestrittenen emeingu prak- pflichtet
tisch-theologischer Wissenschaft un! pasto- Als der 33Jährige Proifessor Saller 1784
raler Praxis gehören. Dar{f INa  = demnach der Dıiıllınger Universitä seine pastoral-
die Pastoraltheologie Sailers eute iın dem theologischen Vorlesungen auinahm War
satten Bewußtsein bel:  it egen, S1e sSe1 das Fach, das die klassischen Disziplinen
VO' Zwelten Vatikanischen Oonzıl und VO  } Katechetik, Homuiletik, l1turgilk, Aszetik
der nachkonziliaren Pastoralpraxis längst un Hodegetik integrieren un theologisch
eingeholt, ja uDerno. worden, un:! ihre da- auf den Begri{ff bringen sollte 10, gerade
maligen Impulse hätten, weil inzwischen TST ehn TEe alt Saller WUu. natürlich,
oll rezlpiert, eigentlich NUTr noch pastoral- WEeEeS Geistes Kind ihm da akademis 1N die
geschichtliche Bedeufung? bin anderer Arme gelegt wurde: Gezeugt VO' eDbron1a-
Meinung, wiıll er den assıker unNnlsSe- nisch angehauchten Kanonisten Franz Ste-
LeS achs 1m Horizont eutiger Seelsorge- phan Rautenstrauch 11 empfangen
WIT.  eit Wort kommen lassen Uun! Schoß der Wiener 0 Studienhofkom-
e1 den Aufweis versuchen, daß Saillers milission un geboren 1M breiten Strombett
Pastoraltheologie 1mM Jahr 1982 teıils imMMer der Aufklärung, erweckte die junge asto-
noch, e1ls schon wieder aktuell ist. raltheologie, kaum S1Ee das icht der
Die Aktualität der Sailerschen astoral- Welt erblickt, bei den einen, die en
theologie erschließt sich uLSs VOT liem 1ın hatten, rgwohn un Ärgernis und
jenen Passagen, ın denen die Originalitä: bei den anderen, die dem Zeitgeist ZU]JU-
des utfors deutlichsten VO inter- belten, Hoffnung und Hochstimmung. Auch

Ö Das Dezieht sich VOT auf Sa?- 1n Dillingen schied allein schon das elz-
lers pastoraltheologisches Hauptwerk: Orlesun-

au der Pastoraltheologie, Bde., München
wort „Pastoraltheologie“ die Geister, und

99 itiere au: der Vgl TANZ OTTMAann, Ausgestaltung der Pa-
Ausgabe etizter and (D Johann ichael storaltheologie ZUT Univers:  tsdisziplin, W ien-—
Sailers sämmt1! er  e, unter Anleitung des Le1i1pzig 1910
erfassers Nrsg VO.: Joseph Widmer, Bd!  D U Vgl chwaiger, O; 32 ff.
Suppl.Bd., ulz Abgekürzt W W) 10 jedenfalls seit dem Erscheinen VO  3 TANZ

DA Pastoraltheologie Saijlers 1m Ganzen vgl Stephan Rautfenstrauch, Tabellarischer
Johann Hofmeier, Seelsorge un Seelsorger. der 1n deutscher Sprache vorzutragenden TO-
Eine nt'  un ZU Pastoraltheol  ie JO0- raltheologie, Wien 1778; vgl aZzu: üÜller,hann Michael Sailers, Kegensburg 1967 Der pastforaltheologisch-didaktische Ansatz

Vgl VO die einschlägigen TDeiten TAanz Stephan Rautenstrauchs „Entwurf ZU
VO:  } TANZ aver Arnold, Dienst Glauben, ung der theologischen Schulen“, Wien

1948 ; Grundsätzliches un cht- 1969, ders., Die Pastoraltheologie innerhalb
liches Z.U Theologie der Seelsorge, el des theologischen esamtkonzepts VO Stephan1949; Seelsorge auU! der der Heilsgeschich- Rautenstrauch (1774), in Klostermann
te, Tre1IDur: 1956; ferner: Joseph eiselmann, Zerfaß (HTSEJ, Taktische Theologie eute,Von ebendiger Religiositä Z.U der KÄir- München—Mainz 1974, 42—51
che. JO  ' Sallers Verständnis der Trche 11 Vgl die 1n Anm. gen. VO.:  -
geistesgeschichtlich utet, Stuttgart 1952. üÜller.
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Sailer sollte, WOoO jeder Polemik abhold des Zeitgelsts auszuweichen, S1N. Saller
un: vorsichtigen Ausgleich anstrebend, die VOT ihm do  R. icht 1n die Knie. 1elmenr
bösen HFolgen dieses Zwiliespalts bald olt das estie der Aufklärung iNre
spuren bekommen 12, Was 1ın den irü- Lebens-, Olks- und Praxisnähe ın S@1-
hen Dillinger Jahren pastoraltheologis astora herein, entlarvt konstru.  1V-
vortirug un 788/89 ın drei Bänden VeT- zeli  ritisch die „falsche Aufklärung‘‘ als
OÖffentli  te 1 bleibt allerdings, WenNnn INa  ' „wahre Verfinsterung‘‘ 1 SEIzZ sich VO  - den

eiwa mit dem Werk selines radikal qaufi- „Tugendfabrikanten‘“‘ ab, „die T1esSier ZUuU
klärerischen ollegen un Gegenspielers bloßen Manufakturisten der OÖffentlichen
aus Fingerlos 14 vergleicht, durchaus S1  eit machen‘‘ wollen 1 un sucht
auf dem sicheren en angestammter maßvoll die 99'  ä zwischen wel XiIre-
Kirchlichkeit. hne der Herausforderung MeEN, dem sturmischen Verbesserungseifer

Sailers Gegner, die S1 selbst den „AI1t autf einer, un! dem blınden Vertheidigungs-nkenden“, ihn den „Neuerdenkenden“ zähl-
ten vgl Schilel T 1938 f), nahmen elfer autf der anderen e1lite. Jener will das
klagen Sailer, die schließlich 1794 seine
Entlassung aus der Dillinger Professur mit ner- Neue 1mM turmmarsche einführen, dieser
beiführten, ‚WarT n1ıC} NUur, Der ganz esonders das Alte, we:il alt 1ST, festhalten, alsseine Pastoraltheologie ufs KOTrN. SO erinnert
sich der er-Schüler Christoph . Schmi1d WeNnNn das ewige en selber wäre‘*‘ 17.
ziemlich abfällige emerkungen des Repetitors
Müller Obwohl die Streitpunkte VO'  5 damals M1N-Pfiafiffenhausener Priesterseminar
über Sailers oral, die repetieren destens vordergründig icht mehr die heu-
Tr WUu. er eiwas adelndes un!
Gehässiges vorzubringen. Einmal sa , igen Sind, jeg die Aktualitaät der Sailler-
steh: dem uche, INa S] lieber die
festen Aussprüche der Schrift, als chen Situationsanalyse autf der Hand
eın 5  endes mpendium der ora nal- sehe darin die strukturelle nalogieten. Nun Sie, meine Herren,
omMmm 117 ganzen euen Testamente ein Wort eutigen innerkirchlichen pannungen un
VO  5 einem Uüfizen or? Was können Sie
einem solchen, Wenn Ihnen ete, a uSs 1ın Saillers vermittelnder Haltung ein LO-
de':  3 euen Testamente sag! (Schiel I 170)
Der Regens Ludwig Roeßle chreibt 1793 den sungsmodel für theologische Oon: -
Ortsordinarilus, Für:  of Clemens Wenzes- age 1
laus: „Alle.: estreben geht Iso auf Saillers
Pastoral SeNr vieles ist aus den Protestan-
ten ausges:ı  rieben, wıie selbst Oft
wird 1a  5 au: ihre des Lava- Sazlers „Idee e1ner Pastoraltheologie“‘ters verwiesen, un! sSe1 daß INa  - nichts Ver-

SC vermißt INa  -ngliches arınnen r
ber do:  ß manches (r ufte, weilches INa  -} einem Sailer hat die dritte, 1812 erschienene Auf-
solchem uche billig der An-
eitung für angehende Tankenfireunde ird lage seines pastoraltheologischen aupt-
kein Wort VO:  } der der Mutter Gottes werks einen einleitenden ext bereli-e WenNnn ZUL Sterben Die
Taufzeremonien werden ret, Der VO: jJe- chert, der hier ea  ung verdient, weil
N  ; ganz abstrahieret, die VO:  - den Protestan-
ten ang  ten werden USW. Man üÜüber die praktisch-theologische Grundlagendis-
derlei ängel N hinweg, weil SONS' unstrel- kussion NEeu beleben könnte nNnier dertig viel utes arın i1sSt Uun!: der Kredit auf den

allgemein groß Wäal. Alleın wenn INa itzt Überschrift „Idee einer Pastoraltheologie“siehet, w1ie diese ra VO.  > in  3 tradieret
wird, hat INan allerdings Ursache, aufmerksam entfaltet autf wenigen Seliten 19, iın 10-

werden. Die jungen eute sSind äußerst für
protest.  ische er eingenommen, selbst für gisch stireng verknüpften Einzelsätzen 1ine
ihre Bi  lausgaben, die INäa.  - anrunmet.
Die onNns ewöÖhnliche Predig  th' behaget

sehr originelle soteriologisch-christologi-
ihnen nicht. Ihre Sache ist Nachahmung und sche Herleitung der Pastoraltheologie: Die
prachkünstelei Von den irchengebräuchen, ursprüngliche Eınheit der enschheit m1die der Prof. Sailer Handgriffe

un!nenneTt, zeigen sie 1ne geringe Achtung, Gott ist SUN: zerbrochen. Die „Ent-die eisten sind fast Bar mehr aran
bringen, daß S1e die missae et 1Ta- zwelung zwischen Gott un: der ensch-
mentforum, wie sein sOll, beobachte Im eit hat nothwendig die Entzwelung ZW1=-Beichtstuhle S1iNnd sie die allerlockersten Da-
sten, fahren überall durch, nDen arum, eil schen enschen Uun! enschen Z Fol-
s1e die erns  aften Studien nicht Lieben un!:
der Theologie nicht gegründet sSind Pr Sal- 15 Vor.  ungen In 16, SI6 OET'E
ler figuriert alleın, es sich, und 16 C 16, LL
ist bereits die wissenschafiftfliche Bildung DUr 17 ( 16,
der and eiINes Mannes' (Schiel L, 193) A ähn- 15 Zr Strukturalanalogie wischen einstigen
lich negativen rteilen ber Saillers Uun! en innerkirchlichen onflikten un!
vgl Schiel 1 199 E 203, 209, 217 : 247, 591 ZUm sozlaltherapeutischen Lösungswegen vgl
positiven Echo AauU! dem Schüler- un Freundes- meinen Auf{fsatz: Theologis: Wissenschaft un!
TeIs vgl I, 349, 308, 368 f) 497 irchliches Lehramt. wägungen ZUTC
13 Vgl Anm. einer kranken Beziehung, S {1MMEN der Z.eit

105 (1930) 291—302Vgl azu He1inz arquart, Matthäus Fingerlos
(1748—1817), Göttingen 1977 Vgl Vorlesungen I 16, 1—13.
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geu 2 Aber diese „doppelte Ent- 11ES pastoraltheologischen Denkens INar-

zweiung‘‘ 21 soll, weil Gott die 1e und kierte, erscheinen MI1r einerselts die VO'  5
die 1e der „Geist der inigung‘‘ 2 S nion Graf inspirlerten Entwürtfe der
1ın Jesus T1ISTIUS wieder aufgehoben WL - Gegenwart sehr auf die Kirche n
den Sailer S1E. diesen Wiederannähe- xiert, andererseits die „Jesuanischen‘“ un!
ungs- un!: Einigungsprozeß, der die „gesellschaftskritischen‘‘ 28 theologisch-
enschheit durch T1ISLUS mıit Gott un! thropologisch weni1g undier Ware
den enschen mıit seinesgleichen wieder icht der Zeit, die beträchtlich auseinan-
versöhnt, als die zentrale, universalge- derklaffenden Ansatze der Gegenwarts-
schichtliche Menschheitsaufgabe schlecht- pastiora 1M Sinne Sallers christologisch
hin Und die 1r g1ilt ihm als der „Men- vermitteln? Bel diesem Unterfangen bote
schenverein ZUTC Lösung der eiligen Auıt- sich nahezu VO'  5 selbst . auch wıieder
gabe‘“‘ icht weniger un! nicht mehr. jenes „gott-menschliche Prinzip"“ 112ZU-

In diesem weltgespannten Horizont, der die knuüpfen, das Franz Xaver Tnold 1ın den
iırche ‚WarT umschließt, ber auch irans- 40er Jahren entwickel un!: als Kriıterium
zendiert, omm: Saililer schließlich fol- pastoraltheologischer Theoriebi  ung e1n-
gender Definition der Pastoraltheologie: S1e geführt hat.
1st „die Wissens  aft, die Menschen, die
VO  - Gott EeITeNN un: entfernt, und untier Eıine sSDLiTILTLUEeLLE Bıldungslehre für eıst-
sich unelins sSind, ın Annäherung unter sich 1C
un Gott, und ın IN1guUnN.: unter sich
un mi1t @70187 bringen, un:! ‚WarLr 1m Ge?- Saller eröffnete der Pastoraltheologie ZiU=
stie Christi Uun! 1 eiste seiner ıirche; ıbia% Er ewaNnrie S1e davor, mi1t der qaufi-
1mM eiste Christi, der autf en erschienen klärerischen e1tmMoOode unterzugehen, be-
1ST, die enschheit sich anzuschlie- Ireite S1e VO': eichten Tragmatismus und
Ben un! durch sich m11 Gott vereinigen; platten Moralismus ihrer Anfänge un
m eıiste se1ner ırche, die, Eıns mi1t Nr1- hauchte dem 1ın staatskiır Umar-
STUS, nı wollen darf, qals alle TEeNNUN- mMung erstickenden Fach den e1s des
gen zwischen Gott un! den Menschen auf- Evangeliums e1in. ntier seiner Ein- und
zuheben, und die Vereinigung mıit Gott her- Auswirkung verwandelte sich das Fa  D VO.:  ;
zustellen Z einer behördlichen Dienstanweisung f{ür
hne auf die Einzelzüge dieser Definition subalterne „Religionsdiener‘‘ 1n iıne SOTe-
un autf ihre theologischen Implikationen 26 Vgl Graf, Kritische Darstellung des
naher eingehen können, MO ich ( A= gegenwärtigen ustandes der Pra.  5 nNe0o-

ogle, uübiıngen 1841.do:  D, viel agen. Saililer hat mıit die- 27 Vgl Des B Arnold ‚Karl ahner
Viıktor Schurrtr Ferd!-SC uniıversell-heilsgeschichtlichen christo- nand Klostermann (Hrsg.), der asto-
raltheologie, de., reiburg—Basel—Wienogischen nsatz, der seine Lieblingsfor- 1970 S

mel „Gott 1n T1STIUS das Heil der Z.UuUum „Jesuanischen“ Ansatz vgl Günter Bie-
e ausfaltet und ZzAul pastoraltheo- 71e7 P1ius Siller, GTU:  en der Pra

Theologie, Mainz 1971; He1inz chuster, Die Trak-
og1s  en Prinzip erhebt, nicht 1Ur die Auitf- tische Theologie unter dem Anspruch der Sache

JEesu, 1n : Ferdinand Klostermann Rolf Zer-
klärungspastoral endgültig überwunden, Jaß (Hrsg.), Praktische Theologie eute, Mün-«-

chen-—.  alnz 1974, 150—163; Z.U „gesellschafts-sondern auch einen praktisch-theologischen kriıitischen“ LD IA orbert Greinacher, Das Theo-
aßstab gesetzt, dem alle späteren rle-Praxisproblem in der Praktischen Theologie,

O 103—113; Gert OtLO, Praktische Theolo-
rundkonzeptionen bis autf den eutigen jJe als Kritische Theorie rel1giös vermittelter

TAaXls Thesen Z.U Verständnis einer ormel,Tag kritisch INessen waren. Verglichen @;: 195—205 nNnsätze S1iNd ebenso
wie der emptirisch-handlungswissenschaftlichemi1t Sallers „Idee einer Pastoraltheologie‘“‘ unerläßliche, integrlerende omente

VO  . 1812, die allerdings icht den AUus- Praktischer Theologie; Der einer für
sich alleın aQUus, das anze egründen un!gS-, sondern den reifen Höhepunkt Se1l- zwıschen vermitteln.

Vgl die 1n AA  3 genannten 1ten VO
0 9 16, TANZ aver Arnold, besonders: Seelsorge AU!

21 Eb:  Q der der Hei.  eschichte, 15—63 Vgl uch
O: 16, D den Arnold anknüpfenden Neuansatz VO:  -

20 ED  Q
24 @. 16,

old  nNerT, nNnkarnation als Prinzip der
Pastoraltheologie, 1n Lostermann Zer-

Vgl Des. VOor.  ungen RL 18, 159 ft. Jaß (Hrsg.), o 9 132—140
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riologisch-christologisch begründete Bil- Erwartungen un umutungen VO'  5 links
ungslehre fÜr Geistliche Er zeigte den un!: re  S, oben un! unten, kon{frontier
Priestern, 1n eutiger Sprache AausS- mıit verwirrend gegensätzlichen Rollenbil-
zudrücken, den Weg Z beruflichen Iden- dern, die VO: „Sozlalingenieur“‘‘ un!: „Ge-
1La als „Mitarbeiter Ottes dem eWwl1- meindemanager‘‘ autf der einen e1lte des
gen eıle der Menschen‘‘ 30 un als wahr- pektrums bis ZU christlichen „Guru  06 auftf
hafit „Geistlich-Geistliche“ 53 der anderen reichen. Von pluralen Nspruü-

chen un asch wechselnden en 1n K1Ir-Auf den ersten lick scheint 1U gerade
die bedeutendste pastoraltheologische Lel- che und Gesells  aft hin und her gezerrt,
STUN. Sailers, der Entwurtf un: die glaub- weiß eute mancher T1lestier icht mehr,
wurdige persönliche erkörperung e1INes Wer eigentlich 1St, un! ın seinem

Priesterbildes, icht mehr aktuell diffus gewordenen Rollenfach jene innere
Se1InN. Eınmal deswegen, weiıl das historisch suchen soll, die seine persönliche Uun!

berufliche Identität S1|  erstellt.dazugehörige Kontrastbild der Pfarrer
als Staatsfunktionär, Regilerungsagent, Kul- Der VO Identitätsverlus edrontie Prie-

Sittenpolizist ter des Jahres 1982 findet begreiflicher-tusbeamter, chulrat,
längst der Vergangenheit angehört, un welse auch bel Sailler kein Patentrezept,
ZU anderen darum, weil heutizutage nle- Ja icht einmal ıne OnNkreie roblemlö-
mand mehr bestreitet, daß priesterlicher SuUunNng, Der einen WaTr gänzlich undrama-
Dıenst pPprimär Heilsdiens sSe1 und daßl, W1e tischen, Je! umso aktuelleren Impuls,
Saller ausdrückt, Tlestier dazu da selen, der ihm aus seiner kurzatmigen Geschäftig-
damit S1e „als WO.  atıge Lichter ın die eit heraushelfien könnte, un der sich
Fınsternisse inres Zeitalters hineinleuch- wohltuen auch autf CA1e aktionistisch
ten, und als Heilkünstler höherer Art überdrehte Gemeindepastoral auswirken
en 1n die Todtengebeine ihres Ge- dürfte spreche VO'  5 Johann Michael
es senden können‘‘ 5} Sallers großer 1e 20 eiligen Schrift

1009828  ® Je‘ icht autf kirchenamtlıi- un: VO  5 seliner vorgelebten Überzeugung,
che oder theologische W esens- un unk- daß 1U  H— biblisch fundierte un:! inspirlierte
t1Lonsbestimmungen des Priestertums, SOM - Seelsorge gute Seelsorge sSe1l WAar wissen
dern sta:  essen QU!: die reale Existenzlage WITr eute, daß ZU.  H uten Seelsorge außer-
und Lebenssituation eutiger Priester, dann dem noch einiges andere gehöOrt, kom-
entdeckt INa  - über die fast zweihundert- munikative OmDpetenz, Gesprächsfähigkeit,

Zuhören könnenJährige Distanz hinweg überraschend ak- Einfühlungsvermögen,
tuelle Parallelen Was Saliler selinerzeıt USW., aber dies a.  es, wichtig 1St, —-

S{TAar. idealisierend un typisierend auf die Seiz icht den iblischen Fundus, der prie-
Kontrastfiguren des „Zeit-Geistlichen‘“‘ un: sterliches Wirken dauerhaifit belebt.
des verteilte,„Geistlich-Geistlichen‘ Saller Sa 1 Geistlichen einen „Heilkünst-
SITre1lte sich eutfe mutatıs MUutfiaAanNndıs ler höherer un! 1n der eılıgen
immer noch un!: jetz TST recht 1n der Schrift „eine Arzneikammer für die Tan-
RUs jedes Geistlichen, sofern den ke Menschheit‘ 3 Keıiın Wunder also,
Sens1i  eren un Intelligenteren SE1INES Wenn den angehenden Geistlichen 1n der
Standes gehört. eın Identitäts- un Rol- Vorbereitung autf den Seelsorgerberuf VOT

lenkonflikt hat sich e1t der e1t Saillers em anderen unermu!:  ich die geistliche
strukturell kaum verändert allerdings Schriftlesung aNıs Herz Wie wichtig
ganz erhne verschärfit Derselben Vel- ıhm dieses nlıegen WAal, 1äßt sich allein
iıkal-horizontalen (kreuzförmigen!) rund- schon daran ablesen, daß immerhin eın
gausgesetzt, sich noch viel Drittel seiner pastoraltheologischen orle-
mehr als die Priester, die Saijler VOTLT en SUuNg L11UL darauf verwendete, den ünf-
a  © 1M Wiıderstreit unterschiedlichster en Seelsorgern das VO  e} ihm enann-

Vorlesu: 1, Graetiz Vorrede.
31 Neue e1ıtrage ZU. Bildung des Geistlichen,

te „praktische Schriftforschen‘‘, den
19, Tl

30 C: 19, 34 Vorles L, 16, 74
Vgl O., 19, 13 ©O 16, 5 ( —.
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lebensnahen, erfahrungsbezogenen mgang icht 1mM neutestamentlichen Quellgrund?
miı1t der schmackha machen: „ 50 weiß, WI1e schwer eute ist, die ibel,
viel, en. ich, WIrd dem Kenner einleuch- ohne S1e exegetisch vergewaltigen,
ten, daß alle naheren emuhungen, künfti- realen Erfahrungskontext aktualisieren;

Seelensorger bilden, den weck Ver- aber ich weiß auch, Ww1e bedrängend aktuell
fehlen mussen, WEeNll S1e icht darauft SC- die werden kann, Wenn INa  5 S1Ee mi1t
hen, denselben den Selbstgebrauch der hel- selbst-, Ze1It- un: kirchenkritischen en
en Schrift ZU  — eigenen un remden Er- 1es S1e ist un bleibt die „Arzneikammer
bauung, viel möglich, empfehlen un! für die kranke enschhei  L Und ich bin

erleichtern  66 3l davon überzeugt, daß Sailers Ermunterung
Die als Ruckhalt priesterlichen @— ZU. „praktischen Schriftforschen‘‘, ZU.

bens un ammDUu!: der Seelsorge: Das ist, „Selbstgebrauch“ der eutigen T1e-
EWLl. eutie 1mM Unterschied Z ausgehen- stern erneut auf den rechten geistlichen
den J  ‚9 mancher Pfarrer noch icht Weg Käme eute eın Tiesier MIr,
einmal 1ne €esa. geschweige denn der icht mehr recht weiß, an sich
darin las 3 Jängst 1U  — noch eın eologi- theologisch halten soll, könnte ich ihm
scher Gemeinplatz. en WITr icht iNZW1- eigentlich nichts Besseres empfehlen als das
schen dank der liturgischen, biblischen un! gelassene, geruhsame, gleichmäßig Jag für
ökumenischen ewegungen dieses Jahrhun- Tag durchgehaltene Studieren un! Medi-
erts die Hl Schri{ft Öörmlich wiederent- Leren eines biblischen uchs anhand eines
deckt, die Exegese rehabilitiert un! theolo- verla. Kommentars, der heutige An-
gisch aufgewertet? Sind heutige Seelsorger fragen den ext mıit einbezijieht. Seel-
bibelwissenschaf{itlich und bibeldidaktisch SOTrger (und ıcht NUur die erıker unter
iıcht ungleich besser ausgebl.  et als jeje- ihnen), denen auf dem Karussell der
nigen der Saljlerzei Und chenkte uns Tagesmoden schwindlig und auf dem Jahr=-
icht die Liturgiereform des IL Vatikanums MAaTr theologischer Eitelkeiten bunt
1ne NEeUEe Perikopenordnung, die mıinde- wWIird, finden Del Saijler die richtige
stens dreimal viel biblische extie 1n den Wegweilsung fontes zurück den
Ottfesdiens einbringt w1ıe die biblischen uellen Um keinen Beifall VO'  5

Umso mehr mM1r auf, daß rediger 1M der alschen e1lte riskileren, sSe1 Aa uS-

Sonntagsgottesdienst VO überreichlich g_ drücklich angemerkt, daß fundamentalisti-
deckten „Tisch des orts‘‘ oft NUr nıppen sche un traditionalistische Posıtionen be1
Uun! daß S1e die biblischen extie des 1'a Johann Michael Sailler ganz gewiß keinen
geS, Wenn überhaupt, dann S:  ar als rnei0O- Rückhalt fanden
rischen Aufhänger benützen, irgend et-
W as Angelesenes, 1nNne Tagesneuigkeit, eın
Gemeindeereignis oder einen anekdotischen

Saılers Orientierungspunkte
für dıe AturgiereformPlausch einzuleiten. Und icht selten ist

dann das, Was die emennde hoöoren De- Die voriıge YTitik gäaängiger Predigtpra-
ommt, VO SCOPUS des biblischen 'Lextes X1S wäre ungerecht, würde S1Ee verschwe!l-
meiljllenweit entfernt, vielleicht Sa NUurL, gen, daß die Liturgiereform, viel -Utes

mi1t Sailler prechen, 99  aum der S1e Ssonst ewirkte, 1 runde, wennschon
euern Denkart, den die nachkommende unfreiwillig, den Stellenwer der Predigt

der neuesten bald verdrängt en erhe reduzierte. War iIrüher die Pre-
WwI1Ird‘‘ 38 Warum studieren diese Priester, digt (Homilie) der einzıge un dementspre-
die doch exegetisch besser denn ]e eruste: chend herausragende liturgische Ort frei
Ssind, icht gründlicher die M  el weshalb formulierter, persönlich gefärbter ede
suchen manche das Evangelium 1n zweit- während der Eucharistiefeier, verteilen
un! drittklassigen „Predigthilfen“ un! sich eutie die Gelegenheiten, bei denen Zie-

(& ü 16, 327 lebranten, rediger, ektioren un SONSIWIE
Vgl Schiel K 368 Gottesdiens 1V Betelligte persönlichNeue S Bildung des eistlichen,

19, 212 sprechen mussen Oder können, praktisch
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oder WI1e wollte erhielten WIr ent-ber die an Medgßfifeier. UT der 11=
turgıe, insbesondere der Medßiliturgie guft, weder das rause a0S, Oder eın nding,
entspricht ihrer sakramentalen, zeichen- das 1mMm Wesentli  en schlecht, un! 1mMm Zil-
haft-symbolischen Grundfunktion, WenNnn älligen icht besser ware, als W as WI1Tr
sich der Zelebrant W1e eın Oberlehrer aıfe wirklich haben‘‘ 4 Man Mag darüber StTrel-
Üührt, Wenn A manchmal VO  - Hilifsliehrern ten, ob LWa die Liturgiesprache Latein
aus dem Lalenstand noch übertro{fen, die oder uttersprache) 1U  — Z „Zufälligen‘“‘
Messe Z Schulstunde uUumiIun.  ioniert un!:‘ des Gottesdienstes gehört, w1ıe Saijler OIIen-
mi1t aufdringlicher Redseligkei VO: nfang bar meınt. Auch iIrıLit InNan das „grause
bis Z nde nı unkommentiert Chaos‘“‘ das Saller befürchtete, 1m land-
WOo bleibt da jene „wunderbare UTU!  al- läufigen Gemeindegottesdienst der egen-
tung‘ der lturgie, die Romano uardi- WAarTtT, Gott SE@1 Dank, selten Aber
nl einst hervorhob? Unsere lturgle, g.. I11U.  a oft erlebe ich fatale Stilbrüche,
rade erst aus lateinis  er Erstarrung be- schlechtesten Journalismus, Anbiederun-
reift, Wird, fürchte ich, sehr bald 1mM blo- gen,; Gemeinplätze, Geschmacklosigkeiten
Ben Geschwätz veröden, WEelnn WITLr nicht Del der Begrüßung, 1n der Predigt, Del den
asch auf Sailers Einsicht zurückgreifen, Fürbitten un Vermeldungen. Und selbst
dalß eligion un uns erwandte sind 4' dort, der emelınde So liturgischen
dalß 1M Gottesdiens das „seelenlose Ort“ Peinlichkeiten erspart bleiben, STIOr mich
genNauso schlimm ist w1ıe das „leere Zi@1- immer noch, daß einfach 1el viel g.-
chen‘“‘ 4 un daß schließlich auch richtig re: Uun! amı der VO  5 Sailer beschwo-
verstanden 1ne ehrwürdige „ANntı- ene „Geist des Ganzen‘‘ ausgetrieben wird.
ultät‘‘ 42 W1e das Meßbuch icht ohne Sicherlich waäare die alte „Stillmesse“‘ als
geistlichen Schaden Jjedweder liturgischen KRegelfall mit der VO. B: Vatikanum g_
Beliebigkeit eopfer werden ann. forderten „aCtuosa participatio® der Ottes-

dienstgemeinde nicht mehr vereinbar. AuchMit sehr esunder Skepsis hat Sailler, der
sıich liturgische Reformen einschließlich der hier möchte ich, Mißverständnisse AauS-

Einführung der Muttersprache durchaus zuschalten, deutlich agı  $ daß sich tradi-
wuünschte, darauf hingewilesen, „daß e tionalistische Kreise ganz und gar icht auf
glei besser 1st, dem uchstaben der ste- Sailer als Gewährsmann berufen könnten,
henden lturgie a ll den 215 einhauchen, un! daß die Liturgiereform WarTr 1M kon-
den der untergeordnete Geistliche einhau- zilliaren Grundansatz auf der Linie dessen
chen annn und dardf, als die lturgie den jegt, W as Sailler vorschwebte, aber ın ihrer
willkührlichen einander widersprechen- textlichen un! rubrizistischen Konkretion
den Verbesserungen der Einzelnen Preis do:  ß auch £eTahnren enthälft, die Saller da-
geben, die nde do:  R M1U.  — ine VvOo.  e mals chon vorausahnte.
liturgische Anarchie herbeiführten, un!: chließe mit einem Sallertext, der das
Sia den uchstaben des Zufälligen VeL«- eben Gesagtfte unterstreicht un: der Je-
bessern, auch das Wesen un! den e1s des Ne  - gehört, die eute, nach anderthalb
Ganzen zerstorten. eiz en WI1Tr 1nNne Jahrzehnten Erfahrung m1 der 5  uen d
Liturgie, die 1M Wesentlichen guft, Uun! 1U  — turgle‘‘, schon wieder aktuell S1Nd. Im Wel-
1mM Zufälligen mancher Verbesserung be- ten and seliner „Neue(n) eyträge U  — Bil-
dürftig ist vielleicht, wWwWenNnn jeder e1st- dung des Geistlichen‘“‘ (1811) wendet sich
liche nach selner Einsicht und Laune, nach Saller die Adresse der Reformer, die
seiner Unkunde und Leidens  aft daran damals schon die Stillmesse abschaffen
verbessern dürfifte, gut verstünde, wollten „Du sprichst ‚WOZU die

Messe? es 1ın der emeınde mMuUsse laut0OMANO 2N1, Vom e15s der Liturgie,
ur 195719, gesprochen werden.‘ Jlles? Wie aber, WwWenn
41 Vgl © M 19, 245
40 Vgl Neue räge, 19, 161—176 das heilige weigen VONM der Religion
42 Vgl. C 19, 367.

Vgl Manjred TOoDst, Gottesdien mehr offenbarte, als das autfe Reden? A
un! Die liıturgiıischen Nsichten un!: les soll laut gesprochen werden. Wie aber,Bestrebungen Johann Sallers, Regens-
burg 1976, 188 Neue E 1 5 392,
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WEeNnNn 1ın der Messe der Priester darum sStil=- angesprochenen Themen werden noch eige-
le-schwiege, amı das mit-fühlende hr1ı- kurzere eitrage gebracht, dıe das hıer
STeNVO ın der tiefen nbetung icht 1U  — gezeichnete 211a erganzen. TrTed
icht gestört, sondern darın estar. WUur-
de? es soll laut gesprochen werden. Wiıe Im Oktober 1975 erschienen 1mM „Deuts  en

dreli Artikelaber, kann denn einem Freunde das Allgemeinen Sonntagsblatt‘
Schweigen iıcht beredt SCYNMN als das Re- VO'  5 Karl Rahner üuber „Zehn TEe nach
den? Sollte icht asselbe gelten VO  - der dem ONZL1. Er geht davon dUuS, daß das
Andacht, dieser inn1ıgen Befifreundung des Oonzil das gewissermaßen amtliche nde
enschlichen m1t dem Göttlichen? O, ihr der Pianischen Epoche der neuzeitlichen
lieben Laut-Sprecher, wollet Ihr denn il Kirchengeschichte 18 und erweist qals
les Gute 1ın das Volk hineinreden? Geht Aufbruch 1ın ine Zukunft, die noch welt-
do:  R AAA 1e ın die ule, schweigend hın dunkel 1s1 Seine edanken en
verrichtet S1Ee wohl ihre größten Wunder. ZWanzlg TEe se1t Begınn des Konzils VO
Man S1e deutlich, daß ihr dem Buchsta- ihrer erregenden eıtnane un: Vorschau
ben viel verirauft, und, WenNnn INa  - euch ıchts verloren.
das Dociren, das chulhalten 1n der KI1r-
che beschränkte, ihr 1 Heiligthume nl Der Tl der vorkonzılıaren Seelsorge
weiliter thun wußtet? Ist denn Andacht,
ihrem W esen nach, icht selbst ehrerbieti- Bis Papst ohannes War WI1e
ges weigen der eele VOT dem ewi1igen die Theologie auch die Seelsorge durch den
Worte? Und <ol1l1 dieses Schweigen NnUu  — autorıtaren tıl der Pıus-Päapste gepraäagt
durch eden, un icht auch einige ugen- Man sah die 1r sireng hierarchisch,

wenigstens) durch Schweigen OIIien- VO:  } ben ach unten verfaßt. ur der
bar werden können? estene do  5- Bischof als Sta  er des Papstes Vel-
fehlet NNSCeIEeTr eit doch 1Ur Tiefsin- standen, galt nı  es VO' Trlestier bzw

denn Flachsinne, der das oben- Pfarrer ZU. Bischof un! VO' Pfarrer AT
auf legende uhn meistert, hat S1Ee sicht- Gemeinde.
baren Überfluß“‘ 4: Die Gestalt, die die romısche aAturgıe urch
Auch WEeln ich MI1r die vorkonziliare 99 Pius erhalten a  e7 sah I1a  ® VL -

messe‘*‘* 1n der en Orm eute, hundert- ander'll! WI1e eın ma Freilich egte
fünifzig TEe nach Sailers Tod, icht mehr der SoONnst recht autoritare aps Pıus
zurückwuünsche, mO ich gleichwohl den Antimodernismus!) bereits den Tun
elektronisch verstiarkten „lieben aut- einer Reform.
Sprecher(n)‘ der Gegenwart edenken Die Predigt Walfl, WenNnn icht dogmatisch-
geben, daß 1008821  ® tatsächlich nicht wa  es (3U= doktrinär, vorwiegend moralisch, meist Da-
tLe ın das Volk hineinreden‘‘ annn schon thetisch, mi1t orlhebe VO  5 er anzel
Sar icht 1mM Gottesdiens era gehalten. el War die Moralıtat

einseitig aut die Kirchengebote und die
Sexualıtäat bezogen.

„DIie Sakramente der uße un des Altares  66

Alfons eil Nnier den Sakramenten jedenfalls
gefühlsmäßig das der uße den Vorrang

Seelsorge VOT 1962 nach 1989 Beliebt War das Klischee „DIie akramente
der uße un des Altares‘‘ In der Beichte

Im Jolgenden Ww1ırd, mıt einıgen nointierten g1ng hauptsächlich Süunden das
TrTıcıLen ıne harakterisierung der UT - Sechste Als Norm der emora
konziliaren‘‘ Seelsorge versucht un WeT- galt, W as 1n 5  astı cConNnNuD11“* gelehrt wird.
den wichtige ujfgaben Tur dıe unjftige Da die meilisten eleute davon überzeugt
aSTOra genannt Zu einzelnen der hıer a  un daß INa  ® ana icht en kann,

O., 19, 368 Der dann do:  R sundigt, lebten S1e 1M DEI-
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